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äßo SSerge fid) cr^c&ctt
Sur 2ln8fteltung „Stibine Rurtft" in ber ßunft^aHe Sern

©s ift nichts fernerer 3U ertragen, als eine Seihe non guten
lagen — fagt her Dichter. 2Bir tjaben fie sum ©liitf nun über=

ftanben. Sefet regnet es, nein, es fdmeit fogar 3a, Heiner
Stann, mas nun? 2Bobin in ber greiaeit, am 2lbenb? ©inige
geben ins Kino, Str. ©hips foil gut fein „ßebmobl, Str.
©bips" — i cb gebe in bie Kunftbatte, in bie 2lusftettung
„Sltpine Kunft".

2llpine Kunft? 3ft bas nun bie Kunft, mie fie bie fieute oon
©rinbelroalb unb 2lrofa machen? ©s bat auch einige barunter,
bie -bort oben gubaufe finb, bas ift mabr. 2lber sum größten
Seit finb es hod) fieute aus bem glacblanb, mie fie ber Katalog
ausmeift, oon Sern, güricb unb ©enf, aucb oon 2trbon unb oon
Stenbrifio, bie es mit fieinroanb unb Sinfel -bortbinauf gesogen
bat, unb bie uns nun ibre ©inbriicfe oermitteln, ibr Sergerieb«
nis oerbeutlicben motten. Unb bas ift mie bei ben ©ebirgstrup«
pen, bie ficb mit ihrem übermiegenben 2lnteil aus ben Stäbten
unb Dörfern bes Sîittetlanbes reîrutieren. Dort mie bier fieute,
bie bie Sehnfudjt nach bem Hochgebirge im fieibe haben, bie

noir ber Schönheit, oon ber erhabenen Sradjt unferer Serge
fafginiert, gepacît finb unb immer oon neuem mieber oon ihr
angesogen — bmaufgesogen merben. Dort erleben fie ihr großes
Aufatmen unb ©lieberftretten, ihren größten unb böcbften 3u«
bei: Sor biefer ungeheuren ttßelt ber ©rohformen, oor her Ur«

roucbt oon girn unb gels.
Süßotten Sie mich auf einem Sunbgang burcb hie 2Xusftel=

lung begleiten? 3a? Sber ich habe ein paar ©igenbeiten, hie

muh man habet fcbon in Kauf nehmen. So fehe ich mir 3toar
hie Silber in einer 2lusftettung auch an, hesmegen gebt man
ja bocb mobt birt; mas mich aber faft ebenfo ft-arl infcereffiert,
bas finb, neben unb oor mir, bie anbern Sefucber. 3d) febe

gern, mie f i e bie Silber feben, mas fie feben — unb mas nicht.

2Bas gefällt hen Sefucbern? Den einen gefällt hie pboto«
grapbifcbe Dreue eines Silbes, mo es einem innerlich eine"
förmlichen Suct gibt: 3a fo ift has hört, ©r tann ficb nicht genug
tun im ßob her '©cbtbett her Saturtreue unb tecbnifdjen gertig«
feit, bie ihn an einem folcben Silbe anfpricbt. tlnb bas oietteicbt,
meit er überhaupt für bas Soliöe unb banbmerflicb ©efonnte ift,
oietteicbt auch, meil ein folcbes ©emälbe her Sbantafie grofjen
Spielraum läht, mas meih ich- Diefe Sorliebe ift ja nicht oon
beute ober geftern, fcbon bas 2lltertum fannte bie ©efcbicbte oom
Staler Spelles, ber bie Drauben fo echt 31t malen oerftanh, bah
bie Sögel baran 3u picfen famen. Unb feitber meinen manche,
bah biefe 2lrt Kunftübung für folcbe, bie ihrer entarten, fo etmas
mie f a u r e Drauben bebeuten, — man fennt ja bie ©efcbicbte

oom gucbs unb ben fauren Drauben.

Snhere Sefucber gibt es, bie finb rein facbltcb=ftofflicb inter«
effiert. Das finb hier gunäcbft fo unb fooiele Slpiniften, bie ber
Susftettung ihre Seoerens ermeifen fommen. Da fährt einer
mit hem ginger liebeoott unb oerftänbnisinnig einem ©rat ent«

lang, über ben er feinerseit sum ©ipfel aufgeftiegen ift, ben er

hier ebenfalls mit Kennermiene begutachtet. „Sieb ba, bas

Hocfenborn", hört man in einer anbern ©cfe, „has müffen mir
auch mal machen." Ober: „Das ift bie fiötfchenlücfe, meih ©ott,
ba finb mir heruntergefommen. 2Bann mar has nur? 2lcb ja,
an Dftern mar es, — lang, lang -ift's her." 21 rt ber „©igernorb«
roanb" oon Satoccbi tüftelt man eine neue, oorteilbafte S'oute

aus, unb in einer „3uralanbfchaft" erfennt man fogar bie Stelle,
mo feinerseit ein heutfches glugseug gerfcbettte. Unb all bas finb
Sachen mit Hanh unb guh, Sealitäten; auf ihre Sßeife sieben
alfo auch biefe Sefucber ihren ©eminn aus her Susftellung.
Unb eines Sages tragen fie ihn oietteicbt auch baoon, biefen
©eminn, unter bem 2lrm momöglicb. Die 2tusftettung ift nämlich
im Sinne einer Serf aufs« 21 us ft eilung gebacbt. Stan

bränge fiel) 3ur Kaffe (mo hie Sermittlung erfolgt), beißt es im
Katalog: Unterftüfeen Sie unfere Künftler hurcb Käufe!

3a, unb bann -gibt es auch noch Kunftentbufiaften, bie oon
einem Silbe 3um anbern haften, bie alles ber Seihe nach be=

munbern unb fogar — -genießen fönnen. 3d) meinerfeits he«

rounbere biefe fieute, ich „geniehe" fie auch: aber fo robuft
ift mein Kunftoerftänbnis nicht, ich für mein Seil halte mich
an jene fiiebbaber, hie Selbftüberroinbung genug haben, aus
fo unb fooiet Silbern, 257 finb es hier an ber Saht, eine Meine
Susmabt su treffen, Silber, hie fie bann immer unb immer
mieber befucben unb geniehen fommen. 2luf biefe ttßeife fann
man ficb in aller Stille unb Hdmlichfeit, ohne bah her Suffeber
has geriiigfte merft, eine Srioatgalerie 3U eigen machen. So
meit bin ich in her Kunftbatte atterbings nod; nicht, ich bin auch

erft einmal hört geroefen. Sber ein Silb habe ich mir hoch
bereits „ertuorben" für meine ©alerie, bas gefällt mir gans
über bie Staffen. Duftig unb frifd) ift es, mie ein 2Banöerlieb
oon Scboecf. Son mem bas fei? ttßetcbe Summer es trage?
©ebeimnis — Kunftgebeimnis! ©ehe bin unb tue besgleicben

So. Das märe nun unfer Sunbgang gemefen. Son Silbern,
beftimmten Silbern, ift babei nicht oiet bie Sehe gemefen. Siel«
leicht ergibt ficb «ine ©elegenbeit, bas nacbsubolen; aber sunäcbft
follte ich hoch meine „©aterie" beifammen haben. Über biefe
Silber fönnte ich bann beftimmt einiges oerraten, unb 3toar
meniger über ihren garbauftrag, ihre Kompofition unb über
bie Schule, hie her Urbeber oertritt, als über ihren ©rlebnis«
mert. Darüber, mie her Staler bie Serge erlebt 3U haben fcbeint,
unb barüber, mie ich bann bas Silb erlebe 2lber oietteicbt
intereffiert ficb gar niemanb für bergleicben fmrjensergießun«
gen, bie ©efcbmäcfer finb aud) in biefer Hinfidjt oerfcbieben,
unb bas hefte ift es in jebem galt, menn man felber hingebt,
felber prüft, felber erlebt Sur einen Sat möchte ich 3bnen
noch auf ben 2Beg geben: Sergeffen Sie nicht, anfchliehenb an
bie ©emälbe«2lusftettung in her Kunftbatte bie Sboto«2lusfteI=
lung in ber Sdjulmarte 3U befucben. Das ift im ©intrittsgefb
inbegriffen unb bietet auch bem Sidjtpbotograpben etmas. gür
Shoiograpben aber tut ficb bamit 2tlabins SBunherböble auf.

H.2Ö.

3(ttf f;of;cr 3(lh, ha ein kauttcö ^>auh,
gebaut, mil einem ©ttfitthelhad),

©ort geh' id) oft ttnb freuhig ein tmb auh. —
Unh ift'b nur Hein, load frag id) hent harttad).

@feig id) jn i£>nt aud tiefem 5al herauf,
®a fdjetnt ed faft, aid toinff oott toeifem ju
(£d freuhig mir, ein berjlidjed ©lüdauf,
©ad braune ^ättdd)««/ meitte „S5ergedrub".

£Kied>f ed im äud) ttad) £>faud) unh ^)ol},
Q5in gleidnoobl gerne id) bei ihm ju ©aft,
©ettn auf mein 3llf)enbaud bin id) fo ftolj,
2lld loär'd im 5al ein golhener ^»alaft.

©. äöegmütler
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Wo Berge sich erheben
Zur Ausstellung „Alpine Kunst" in der Kunsthalle Bern

Es ist nichts schwerer zu ertragen, als eine Reihe von guten
Tagen — sagt der Dichter. Wir haben sie zum Glück nun über-
standen. Jetzt regnet es, nein, es schneit sogar Ja, kleiner
Mann, was nun? Wohin in der Freizeit, am Abend? Einige
gehen ins Kino, Mr. Chips soll gut sein „Lebwohl, Mr.
Chips" — ich gehe in die Kunsthalle, in die Ausstellung
„Alpine Kunst".

Alpine Kunst? Ist das nun die Kunst, wie sie die Leute von
Grindelwald und Arosa machen? Es hat auch einige darunter,
die dort oben zuhause sind, das ist wahr. Aber zum größten
Teil sind es doch Leute aus dem Flachland, wie sie der Katalog
ausweist, von Bern, Zürich und Genf, auch von Arbon und von
Mendrisio, die es mit Leinwand und Pinsel dorthinauf gezogen
hat, und die uns nun ihre Eindrücke vermitteln, ihr Bergerleb-
nis verdeutlichen wollen. Und das ist wie bei den Gebirgstrup-
pen, die sich mit ihrem überwiegenden Anteil aus den Städten
und Dörfern des Mittellandes rekrutieren. Dort wie hier Leute,
die die Sehnsucht nach dem Hochgebirge im Leibe haben, die

von der Schönheit, von der erhabenen Pracht unserer Berge
fasziniert, gepackt sind und immer von neuem wieder von ihr
angezogen — hinaufgezogen werden. Dort erleben sie ihr großes
Aufatmen und Gliederstrecken, ihren größten und höchsten Zu-
bel: Vor dieser ungeheuren Welt der Großformen, vor der Ur-
wucht von Firn und Fels.

Wollen Sie mich auf einem Rundgang durch die Ausstel-
lung begleiten? Ja? Aber ich habe ein paar Eigenheiten, die

muß man dabei schon in Kauf nehmen. So sehe ich mir zwar
die Bilder in einer Ausstellung auch an, deswegen geht man
ja doch wohl Hirt; was mich aber fast ebenso stark interessiert,
das sind, neben und vor mir, die andern Besucher. Ich sehe

gern, wie siedie Bilder sehen, was sie sehen — und was nicht.

Was gefällt den Besuchern? Den einen gefällt die photo-
graphische Treue eines Bildes, wo es einem innerlich einen
förmlichen Ruck gibt: Ja so ist das dort. Er kann sich nicht genug
tun im Lob der Echtheit der Naturtreue und technischen Fertig-
keit, die ihn an einem solchen Bilde anspricht. Und das vielleicht,
weil er überhaupt für das Solide und handwerklich Gekonnte ist,

vielleicht auch, weil ein solches Gemälde der Phantasie großen
Spielraum läßt, was weiß ich. Diese Vorliebe ist ja nicht von
heute oder gestern, schon das Altertum kannte die Geschichte vom
Maler Apelles, der die Trauben so echt zu malen verstand, daß
die Vögel daran zu picken kamen. Und seither meinen manche,
daß diese Art Kunstübung für solche, die ihrer entarten, so etwas
wie saure Trauben bedeuten, — man kennt ja die Geschichte

vom Fuchs und den sauren Trauben.

Andere Besucher gibt es, die sind rein sachlich-stofflich inter-
essiert. Das sind hier zunächst so und sooiele Alpinisten, die der
Ausstellung ihre Reverenz erweisen kommen. Da fährt einer
mit dem Finger liebevoll und verständnisinnig einem Grat ent-

lang, über den er seinerzeit zum Gipfel aufgestiegen ist, den er

hier ebenfalls mit Kennermiene begutachtet. „Sieh da, das

Hockenhorn", hört man in einer andern Ecke, „das müssen wir
auch mal machen." Oder: „Das ist die Lötschenlücke, weiß Gott,
da sind wir heruntergekommen. Wann war das nur? Ach ja,
an Ostern war es, — lang, lang ist's her." An der „Eigernord-
wand" von Patocchi tüftelt man eine neue, vorteilhafte Route
aus, und in einer „Iuralandschaft" erkennt man sogar die Stelle,
wo seinerzeit ein deutsches Flugzeug zerschellte. Und all das sind

Sachen mit Hand und Fuß, Realitäten; auf ihre Weise ziehen
also auch diese Besucher ihren Gewinn aus der Ausstellung.
Und eines Tages tragen sie ihn vielleicht auch davon, diesen

Gewinn, unter dem Arm womöglich. Die Ausstellung ist nämlich
im Sinne einer Verkaufs-A-usstellung gedacht. Man

dränge sich zur Kasse (wo die Vermittlung erfolgt), heißt es im
Katalog: Unterstützen Sie unsere Künstler durch Käufe!

Ja, und dann gibt es auch noch Kunstenthusiasten, die von
einem Bilde zum andern hasten, die alles der Reihe nach be-

wundern und sogar — genießen können. Ich meinerseits be-
wundere diese Leute, ich „genieße" sie auch: aber so robust
ist mein Kunstverständnis nicht, ich für mein Teil halte mich
an jene Liebhaber, die Selbstüberwindung genug Haben, aus
so und soviel Bildern, 2S7 sind es hier an der Zahl, eine kleine
Auswahl zu treffen, Bilder, die sie dann immer und immer
wieder besuchen und genießen kommen. Auf diese Weise kann
man sich in aller Stille und Heimlichkeit, ohne daß der Aufseher
das geringste merkt, eine Privatgalerie zu eigen machen. So
weit bin ich in der Kunsthalle allerdings noch nicht, ich bin auch
erst einmal dort gewesen. Aber ein Bild habe ich mir doch
bereits „erworben" für meine Galerie, das gefällt mir ganz
über die Maßen. Duftig und frisch ist es, wie ein Wanderlied
von Schoeck. Von wem das sei? Welche Nummer es trage?
Geheimnis — Kunstgeheimnis! Gehe hin und tue desgleichen

So. Das wäre nun unser Rundgang gewesen. Von Bildern,
bestimmten Bildern, ist dabei nicht viel die Rede gewesen. Viel-
leicht ergibt sich eine Gelegenheit, das nachzuholen: aber zunächst
sollte ich doch meine „Galerie" beisammen haben. Über diese
Bilder könnte ich dann bestimmt einiges verraten, und zwar
weniger über ihren Farbauftrag, ihre Komposition und über
die Schule, die der Urheber vertritt, als über ihren Erlebnis-
wert. Darüber, wie der Maler die Berge erlebt zu haben scheint,
und darüber, wie ich dann das Bild erlebe Aber vielleicht
interessiert sich gar niemand für dergleichen Herzensergießun-
gen, die Geschmäcker sind auch in dieser Hinsicht verschieden,
und das beste ist es in jedem Fall, wenn man selber hingeht,
selber prüft, selber erlebt Nur einen Rat möchte ich Ihnen
noch auf den Weg geben: Vergessen Sie nicht, anschließend an
die Gemälde-Ausstellung in der Kunsthalle die Photo-Ausstel-
lung in der Schulwarte zu besuchen. Das ist im Eintrittsgeld
Inbegriffen und bietet auch dem Nichtphotographen etwas. Für
Photographen aber tut sich damit Aladins Wunderhöhle auf.

H.W.

Das Alphüttlein

Auf hoher Alp, da steht ein braunes Haus,
Aus Holz gebaut, mit einem Schindeldach.
Dort geh' ich oft und freudig ein und aus. —
Und ist's nur klein, was frag ich dem darnach.

Steig ich zu ihm ans tiefem Tal herauf,
Da scheint eö fast, als winkt von weitem zu

Es freudig mir, ein herzliches Glückauf,
Das braune Häuschen, meine „Bergesruh".

Riecht es im Innern auch nach Rauch und Holz,
Bin gleichwohl gerne ich bei ihm zu Gast.
Denn auf mein Alpenhaus bin ich so stolz,
Als wär's im Tal ein goldener Palast.

G. Wegmüller
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